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El Dios del Sol. *)
Ëmmfl S dj e u r e r, föieiifo.

£od) flammt im Dropentoalb bas Somttoenbfeuer.
231utrot flifet burcbs ©eäft ber tîladerfcbein.
9Kit Sdjellenraffeln — burtfle Ungeheuer —
llmtanjen Sßriefter toilb ben Opferftein:
„Viv' el Dios del Sol!"

2tus ftörben toerfen buntgefcbmüdte ftinber
9ftit oollen öänbert 23lumen in bie ©lui
Scbarfbren3lid) fcf>raelt bas gleifd) ber beil'gen SRinber.

_X>en Stein herab rinnt öampfenöbeifieä S3tut:

~Viv' el Dios del Sol!"

Die Schar ber braunen 3nbios rings im streife

Schlürft 0euermaffer 3U bes £id)tgotts ©br' • • •

Da fieb — fcbon lüftert's bort in gier'ger 2Beife

Dieräugig gu mir toeibem föläbel ber:

„Viv' el Dios del Sol!"

„Üommt, Senorita!" raunt ber ©icerone.

Das 3Iuto fliegt, id) toeife taum roie unb too.

©in ©briftusbilb ragt bod), faft toie sum Sohne...
O £anb ber ©egenfäfce — SRexifo!

„Viv' el Dios del Sol!"

*) Sonnengott (ber mejifantfdje Qnbianer praltijiert alt^eib-
nifdje (Gebräuche unb bie Dtiten ber vömifch.fatE|oIifd)en Sïiïdje bielfad)
(unterbunt öurdfcinanber). t-lnftiqer mexlkaniicber Sonnentempel.

jranf §eiier: 3)te 3)iagnofett bes 3)r. 3tmmertiir. Seteftiügefcbicbten.

Seutfcf) bon ÜJtarie ^rnnjog. — Copyright by Grethlein & Co., Zürich.

2.
5Int [elben Ütadjmittag trat ein biftinguierter älterer

Jf>err in bas 5tntiquitätengefd)äft am ^Sijlfteeg. ©in alt»
mobifdjer Rlingeläug oerfefcte ben fiaben in Aufruhr, unb
ber S3efitger tarn mit oertoirrten klugen aus bem hinter»
gintmer Ijerausgeftürgt; man fab es feiner ftleibung an, bafs

er gerabe ein 50littagsfd)Iäfcben gehalten batte. Der 23c=

fudjer mar tooblergogcn genug, fein Slusfeben nidjt 3U be=

inerten, ©r begann aus ben 33itrinen gu mahlen, unb fo

allmählich fanb er ben 3eitpunft für eine Ronoerfation ge=

tommen.
„Sie baten ba ein oielfeitiges ©efcbäft", begann er.

„2Rün3en, 23ilber unb ißorgellan — Sie tonnen in SBabr»

beit mit Deren3 fagen: ,9Ud)ts 2RenfcbIid>es ift mir fremb'."

„2Bie lange foil biefer oerbammte Draum mich nod)

quälen?" fnurrte ber Slntiquitätenbänbler oor fid) bin. „Sa*
ben Sie gefunben, toas Sie fud>en, mein Serr?"

„Deilmeife", fagte ber grembe, leicht oerrounbert über

Serrn Seuoelinds 33enebmen. „3a, teilmeife."

„So?" Der Stntiquitätenbänbler f(bürgte bie Singen*

brauen gu einem itnoten. „3d) mage 3U behaupten, bafg

mein ©efdjäft —"
„3br ©efcbäft ift oortrefflid) affortiert", beruhigte ber

ftunbe. „SIber gerabe toeil 3bte Slustoabl fo gut ift, ift
meine ©nttäufdjung um fo gröber. 3d) hatte gehofft, eine

gang beftimmte Sache bei 3bnen gu fittben, eine Sadje,
nach ber ich fd)on bie läitgfte 3eit fabnbe."

„2Bas für eine Sache?" fragte Serr Seuoetind. „2Benn
fie eriftiert, u>erbe ich fie in einem äßonat befcbaffen."

„Serfpredjcn Sie nicht 3U oiel!" riet ber Sefudjer mit
einem leifen Sachen. „©s ift ein florentinifcber^Doppelftubo
aus ber 3eit Saoonarolas, bem ich nachjage-"

Die Stugen bes Slntiquitätenbänblers geigten einen SIus»

brud oon toirflicbem ïtefpett.

„Saoonarolas Doppelftubi!" coieberbolte er. „Stein,
bie fiebt man nidjt alle Dage. 3d) habe einmal einen ge»
habt, aber bas ift fdjon lange her. ©s toirb toobl auf ber
gangen ÎBelt feine gtoei Dubenb geben."

„Sooiel man roeib, nicht", räumte ber greinbe ein.
„Saoonarola tonnte nicht mehr oiel ©elb in Umlauf bringen,
beoor er oerbrannt tourbe, ©r roar SDlönd), er toollte Sfloreng
birett ber Leitung ber 93orfebung unterteilen, unb ©elb ift
für ein Steid), bas nicht oon biefer SBelt ift, böd)ftens ein
notarenbiges Uebel."

Serr Seuüelind blätterte, ohne gugubören, in einem
Statalog.

„Sßiergebnbunbert ©ulben!" murmelte er mit herab»
bängcnbem Untertiefer. „Das hätte ich nicht geglaubt!"

„Sollten oiergebnhunbert ©ulben für einen oon Sa»
oonarolas Doppelftubi guoiel fein?" rief ber Sefudjer er»
ftaunt „3d) oerftebe Sie nicht. Sebenten Sie bo4 toie
gering bas Angebot ift! Uebrigens ift 3br Catalog oer»
altet. 3ch glaube, bie lebte Dotierung ift ad)t3ebnbunbert
©ulben, unb i^ toeib, baf? id) mit greuben jebergeit 3toei»
taufenbfünfbunbert geben toürbe. ÏÏBieoiel machen biefc
ftlcinigfeiten?"

Serr ôeuoelind tongentrierte mit Schmierigfeit feine
©ebanten, um ausguredjnen, toas bie römifchen Silbermüngett
bes Sfremben fofteten.

„tjünfunbadjtgig ©ulben", fagte er mit einer Stimme,
bie für einen fo tieinen ©etrag förmlidj um ©ntfd)ulbigung
bat. Datföd)Iid) betrug biefer auè nicht mehr als bas Dop»
pelte bes SBertes ber SDîûngen. „ÎBobin barf ich bie Sachen
fd)idcn?"

„^ünfunbathtgig? 23itte febr. ÜBoIIett Sie fo freunb»
ii^ fein, fie ins èotel be l'Europe gu fdgiden? èier ift meine
Äarte. Unb toenn 3bnen boeb einmal ein Doppelffubo
untertommen follte — ich fage to e n n — fo toiffen Sie, too
ich mobne!"
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el Vivs ciel 5ol. »)

Von Emma Scheurer, Meriko.

Hoch flammt im Tropenwald das Sonnwendfeuer.
Blutrot flitzt durchs Geäst der Flackerschein-

Mit Schellenrasseln — dunkle Ungeheuer —
Umtanzen Priester wild den Opferstein:

„Viv' el Oios ckel 8ol!"

Aus Körben werfen buntgeschmückte Kinder

Mit vollen Händen Blumen in die Glut.
Scharfbrenzlich schwelt das Fleisch der heil'gen Rinder.

Den Stein herab rinnt dampsendheißes Blut:
^j.Viv' el Oios ckel 8ol!"

Die Schar der braunen Indios rings im Kreise

Schlürft Feuerwasser zu des Lichtgotts Ehr'
Da sieh — schon lüstert's dort in gier'ger Weise

Tieräugig zu mir weitzem Mädel her:

„Viv' ei Oios ckel 5ol!"

„Kommt, Senorita!" raunt der Cicerone.

Das Auto fliegt, ich weih kaum wie und wo.
Ein Christusbild ragt hoch, fast wie zum Höhne.
O Land der Gegensätze — Mexiko!
..Viv' el Oios ckel Zoll"

*) Sonnengott (der mexikanische Indianer praktiziert altheid-
nische Gebräuche und die Riten der römisch-katholischen Kirche vielfach
kunterbunt durcheinander). t-inMqer mexikanischer Zonnentempei.

Frank Heller: Die Diagnosen des Dr. Zimmertür. Detektivgeschichten.

Deutsch von Marie Franzos. — Lop>rißcht b/ (Zretklein L- Lo„ ^ürieli.
2.

Am selben Nachmittag trat ein distinguierter älterer
Herr in das Antiquitätengeschäft am Pijlsteeg. Ein alt-
modischer Klingelzug versetzte den Laden in Aufruhr, und
der Besitzer kam mit verwirrten Augen aus dem Hinter-
zinimer herausgestürzt; man sah es seiner Kleidung an, das;

er gerade ein Mittagsschläfchen gehalten hatte. Der Be-
sucher war wohlerzogen genug, sein Aussehen nicht zu be-

merken. Er begann aus den Vitrinen zu wählen, und so

allmählich fand er den Zeitpunkt für eine Konversation ge-
kommen.

„Sie haben da ein vielseitiges Geschäft", begann er.

„Münzen, Bilder und Porzellan — Sie können in Wahr-
heit mit Terenz sagen: .Nichts Menschliches ist mir fremd'."

„Wie lange soll dieser verdammte Traum mich noch

quälen?" knurrte der Antiquitätenhändler vor sich hin. „Ha-
ben Sie gefunden, was Sie suchen, mein Herr?"

„Teilweise", sagte der Fremde, leicht verwundert über

Herrn Heuvelincks Benehmen. „Ja, teilweise."

„So?" Der Antiquitätenhändler schürzte die Augen-
brauen zu einem Knoten. „Ich wage zu behaupten, das;

mein Geschäft —"
„Ihr Geschäft ist vortrefflich assortiert", beruhigte der

Kunde. „Aber gerade weil Ihre Auswahl so gut ist, ist

meine Enttäuschung um so grötzer. Ich hatte gehofft, eine

ganz bestimmte Sache bei Ihnen zu finden, eine Sache,

nach der ich schon die längste Zeit fahnde."

„Was für eine Sache?" fragte Herr Heuvelinck. „Wenn
sie existiert, werde ich sie in einem Monat beschaffen."

„Versprechen Sie nicht zu viel!" riet der Besucher mit
einem leisen Lachen. „Es ist ein florentinischer Doppelskudo
aus der Zeit Savonarolas, dem ich nachjage."

Die Augen des Antiquitätenhändlers zeigten einen Aus-
druck von wirklichem Respekt.

„Savonarolas Doppelskudi!" wiederholte er- „Nein,
die sieht man nicht alle Tage. Ich habe einmal einen ge-
habt, aber das ist schon lange her. Es wird wohl auf der
ganzen Welt keine zwei Dutzend geben."

„Soviel man weitz, nicht", räumte der Fremde ein.
„Savonarola konnte nicht mehr viel Geld in Umlauf bringen,
bevor er verbrannt wurde. Er war Mönch, er wollte Florenz
direkt der Leitung der Vorsehung unterstellen, und Geld ist
für ein Reich, das nicht von dieser Welt ist, höchstens ein
notwendiges Uebel."

Herr Heuvelinck blätterte, ohne zuzuhören, in einem
Katalog.

„Vierzehnhundert Gulden!" murmelte er mit herab-
hängendem Unterkiefer. „Das hätte ich nicht geglaubt!"

„Sollten vierzehnhundert Gulden für einen von Sa-
vonarolas Doppelskudi zuviel sein?" rief der Besucher er-
staunt. „Ich verstehe Sie nicht. Bedenken Sie doch, wie
gering das Angebot ist! Uebrigens ist Ihr Katalog ver-
altet. Ich glaube, die letzte Notierung ist achtzehnhundert
Gulden, und ich weitz, das; ich mit Freuden jederzeit zwei-
tausendfünfhundert geben würde. Wieviel machen diese
Kleinigkeiten?"

Herr Heuvelinck konzentrierte mit Schwierigkeit seine
Gedanken, um auszurechnen, was die römischen Silbermünzen
des Fremden kosteten.

„Fünfundachtzig Gulden", sagte er mit einer Stimme,
die für einen so kleinen Betrag förmlich um Entschuldigung
bat. Tatsächlich betrug dieser auch nicht mehr als das Dop-
pelte des Wertes der Münzen. „Wohin darf ich die Sachen
schicken?"

.jFllnfundachtzig? Bitte sehr. Wollen Sie so freund-
lich sein, sie ins Hotel de l'Europe zu schicken? Hier ist meine
Karte. Und wenn Ihnen doch einmal ein Doppelskudo
unterkommen sollte ^ ich sage wenn — so wissen Sie, wo
ich wohne!"
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©r oerSchmanb mit einem Säbeln non auserlesener £öf»
lidjfeit. £err Lceuoelind begleitete ibn unter ©erbeugungen
3ur Dür; benn ein Kunbe, ber nicht handelt, ift ein Schöner
unb Seltener Sögel in einem 5IntiquitätengeSd)äft, unb ant
©henb gab er Selbft bas tieine Sädcben im ôotet be r<£u=

rope ab. ©eneralbireîtor Sebaftian Sallman, Stodßolm?
3a, ber £err ©eneralbireîtor toobnte im £otel unb toollte
noch einen Sîonat bleiben.

3.

Srünfsebubunbert Slillionen Stenfchen atmeten, ieber
mit burdjfchnittlid) 3®ei Lungen; feltSame Sahrungsmittel
paSfierten ibre materielle ©erfon, SeltSame ©ebanïen ihre im»
materielle ©erfon; unb in ber £>errengrad)t irt "ümfterbam
Suchte Dr. 3intmertür jenen Deil biefer ©ebanïen gu beuten,
bie ben ©etreffenben eigentümlich), ober beunrußigenb oor»
tarnen unb Sie in ihrem Kampf um bie Lebensmittel mit
fünf3ebnbunbert Süiillioncn SHtttmenfchen behinderten. ©ines
Dages fiel bem Dottor fein beiger ©atient oom ©ijlfteeg
ein. ©r toar Selbft ein toenig Sammler. 2)er SOlann inter»
effierte ibn. ©r befd)loß, ibrn einen nid)tprofeîîionelIcn 23e=

Sud). abäuftatten.
©ijlfteeg ift bas Schmale ffiäßdjen mit ben Käufern aus

bem Sedjaebnten 3af)rl)uubert, bas parallel mit ber Dam»
ftraat oon ber ©örfeftraße binunterfübrt. Der uralte Litör»
SttusSdiant Sols liegt ba, unb Schräg gegenüber baoon fanb
ber Dottor iäerm Seuoelinds Laben.

Der Laben roar So, toie er ibn erwartet batte — ein
altertümliches, enges Lotal mit Sitrinen, Difchen unb SRe»

galen. 3m £intergrunb führte eine Diir in ein ©rioat»
äimmer. Huf bie Signale bes ©lodenjuges öffnete S id) bieîe
Dür, unb ber 3nbaber bes Labens Stedte ben Kopf heraus.

„fiommc gleich!" Sagte er fürs unb oerSd>toanb in bas
Sinterjimmer. Dbwohl es Schon hämmerte, mar in bem

Laben noch fein Licht ange3ünbet, unb es toar poeifelbaft,
ob £>err Seuoelind feinen Sefudjer erïannt hatte. Dr. 3tnt=
mertür bemerïte, baß feine Stimme erregt Hang unb bab
er bie Dür in fein ©rioat3immer überaus Sorgfam oerfdjlob-
©r begann fid). um3uîeben.

Serrn £euoeIinds SBarenlager toar überaus oielfeitig
unb reichhaltig. Da toar d>ineîiSd>es unb franjoSifdjes ©or»
sellan; ba waren eingelegte DiSdje unb alte ©ieberlänber
in oergolbeten ©ahmen; ba toar Schließlich ein ScßautaSten

um ben anbeten mit Seltfamen SOtünjen. Der Dottor Sab

Sich bas ©an3e mit Sntereffe an. ©ber plöblidj fing fein
müber Slid Sfeuer, unb eine matte ©öte flammte in feinem
©eficbt auf. Huf einem Difd), ber Sich unter bric-à-brac
aller Hrt — Statuetten, Sücher unb ©or3elIan — bog,
lag in einer Schale eine Schwere Silbermün3e oon eigen»

tümlidjem Dppus.
„Sollte bas möglid). fein?" murmelte er su fid) Selbft

unb fifdjte in ber 2Beîtentaîd)e nach feiner Lupe.
Die Dämmerung mar oon ©erlmutterweiß in ^lieber»

blau übergegangen, unb er mußte mit ber SDtiinje ans
SfenSter treten, um Sie 3U Sehen, ©r ftubierte fyorin unb

Prägung, er toog Sie in ber i>anb unb prüfte ihre patina.
Söoiel er Sehen tonnte, toar Sie unzweifelhaft cd>t. Huf ber

abgegriffenen unb oom Hlter oerfärbten Sorberfeite Ieud)=

teten bie 3toei uralten Sqmbole ber Kirche — bas ©uge
unb bas Dreied; auf ber ©üdfeite bie 3nSdjrift: „Florentia
Republica Dei O. M.". ©r Sah Sifionen; bas ©eid) Lo=

ren30 il ©îagnificos oon einem Schmalen ©lönch geftürst;
bie ©larmorStatuen im Staube, Srlorena, bie ©ottesrepublit,
mit Saoonarola als Lenfer, bann einen flammenben Scheiter»

häufen... ©r ftanb nod) in ©ebanten oerfunfen ba, als
bie 2ür bes ©rioat3immers fid), öffnete.

„3a, ja, oolle Distretion", hörte er eine Stimme mur»
mein. Sie toar bid unb trädjqenb. — „Solle Distretion
— ich Schwöre es!"

£err Seuoelind ftanb auf ber Schwelle in ©efellfchaft
eines jungen ©tannes in überaus gutfißenbem 2In3ug. Seine
SBangen waren flaumig unb elfenbeinglatt, fein Saar woßh
frifiert unb oon blanter Sdjtoäqe. ©ad) allen 3eid)en 3U
Schließen, hatte er auf ©rben teine anbere Hrbeit geleistet,
als sur ÏBelt 3U tommen, Sich nähren, erhalten, pflegen unb
manitüren 3U laffen. ©r brüdte bem ©ntiquitätenhänbler oer»
binblich. bie Sanb unb Schütte Sich an 3U gehen- ©lößlid)
Sah £>err âeuoelind in eine Schachtel, bie er in ber ircanb
hielt unb Stieß einen burchbringenben Schrei aus:

„©her Sie hatten ja fünf — unb hier finb nur oier!"
„Sie haben eine hierher gelegt". Sagte ber junge ©tann

mit woßltlingenber Stimme unb beutete auf einen Difd).
„3a, aber ba ift teine! ©roßer ©ott, ba ift teine!

2Bas ift bas? Sorbin toar ein ©tann im Laben — tann
er —"

Serrn Seuoelinds Stimme Stieg an toie ber ©efang
ber Lerche. Offenbar Sah er ben ©eleßrten nicht, ber am
Srenfter ftanb, halb bureß eine Sortiere oerborgen. Dr.
3immertür räufperte Sich-

,,©ntfd)ulbigen Sie, wenn ich. baftehe unb mir etwas
anfehe, was Sie Suchen", Sagte er. „3d) Sah bieten .gloren»
tinifchen Doppelffubo auf bem Difd) liegen, unb in bem
©lauben, baß er 3U oertaufen fei, nahm ich. ihn hier 3um
Senfter, um —"

Etwas in feiner Stimme erwedte in ber Seele bes

©ntiquitätenhänblers Erinnerungen, ©r brehte blißScßnell bas
elettrifche Ließt auf unb ertannte ben Dottor.

„Sie!" Schrie er gitternb oor Erregung. „SSas wollen
Sie hier? ©lauben Sie, id) wünfebe mir nod) weitere Kon»
fultationen 3U breißig ©ulben? ©tauben Sie, ich wünfd)e
mir noch, weitere UnoerSihämtheiten? SSas machen Sie hier?"

Sein ©eSicbt war oor Erregung oer3errt. ©r riß bie
bie Silbermün3e mit einer ©ebärbe an fid), als wollte er
3ufd)Iagen.

„SSas tun Sie hier? Antworten Sie!"
Dr. 3twmertür wanbte Sich an ben jungen Slann.
„Stein Serr, Sie finb 3euge einer S3ene, bie Sie

oermutlid) mehr in ©rftaunen Seßt als mich- 3ch bin näm»

li^ SSb^iater. ©uten SIbenb, Serr Seuoelind. His 3unbe
tomme id), nicht wieber, aber wenn Sie mid) als Hrgt
brauchen, werbe ich troß ihres ^Benehmens tommen."

©r grüßte unb ging. Serr ôeuoelind wollte ihn 6ur
Dür begleiten, aber ber junge Stann legte bie §anb auf
feinen 2Irm unb hielt ihn 3urüd.

„Um ©otteswillen — Distretion!" flüfterte er.

4.

Dr. 3immertürs SSarte3immer würbe eben gelüftet, als
3wei Dage Später ein Stann mit biden Sugenbrauen unb
gelbem Deint an bem Stählen oorbei in bas Orbinations»
3immer einbrang. Der Dottor Selbft ftanb an einem Sucher»
borb unb blätterte in einer ©n3i)tlopäbie. Sein Stürmifcher

©aft 3ögerte leinen Sugenblid in ber SSaßl feiner ©e»

grüßungsworte.
„Sie waren mit ihnen im .Komplott. Darum wollten

Sie ben Draum nicht beuten! Darum Sinb Sie oorgeîtern
in ben Laben getommen. Sber Sie werben —"

Der Dottor legte bas 23udj aus ber $anb unb ging
Seinem unerwarteten ©aft entgegen.

„SBas meinen Sie?" fragte er. „äßarum tommen Sie
oor ber Orbinations3eit? Unb was reben Sie ba für einen

Unfinn sufammen!"
Ôerr L»euoelind blieb ihm bie Antwort niht Idfulbig.
„Sie wifSen Schon, was id) meine! Sie tennen biefe

Stenfchert, unb Sic wußten, was fie im Schübe führten!
Sie waren mit ihnen im Komplott, aber ich werbe —"

Seine ©eSidjtsmusteln arbeiteten tonoulSioiSch- ©r hob
bie <5änbe, wie um su Silagen. (gortSeßung folgt.)

OIL SLKttLK M0LNL

Er verschwand mit einem Lächeln von auserlesener Höf-
lichkeit. Herr Heuvelinck begleitete ihn unter Verbeugungen
zur Tür; denn ein Kunde, der nicht handelt, ist ein schöner
und seltener Vogel in einem Antiguitätengeschäft, und am
Abend gab er selbst das kleine Päckchen im Hotel de l'Eu-
rope ab. Generaldirektor Sebastian Hallman» Stockholm?
Ja, der Herr Generaldirektor wohnte im Hotel und wollte
noch einen Monat bleiben.

3.

Fünfzehnhundert Millionen Menschen atmeten, jeder
mit durchschnittlich zwei Lungen; seltsame Nahrungsmittel
passierten ihre materielle Person, seltsame Gedanken ihre im-
materielle Person: und in der Herrengracht in Amsterdam
suchte Dr. Zimmertür jenen Teil dieser Gedanken zu deuten,
die den Betreffenden eigentümlich oder beunruhigend vor-
kamen und sie in ihrem Kampf um die Lebensmittel mit
fünfzehnhundert Millionen Mitmenschen behinderten. Eines
Tages fiel dem Doktor sein hitziger Patient vom Pijlsteeg
ein. Er war selbst ein wenig Sammler. Der Mann inter-
essierte ihn. Er beschloß, ihm einen nichtprofessionellen Be-
such abzustatten.

Pijlsteeg ist das schmale Gäßchen mit den Häusern aus
dem sechzehnten Jahrhundert, das parallel mit der Dam-
straat von der Börsestratze hinunterführt. Der uralte Likör-
Ausschank Bols liegt da» und schräg gegenüber davon fand
der Doktor Herrn Heuvelincks Laden.

Der Laden war so, wie er ihn erwartet hatte — ein
altertümliches, enges Lokal mit Vitrinen, Tischen und Re-
galen. Im Hintergrund führte eine Tür in ein Privat-
zimmer. Auf die Signale des Elockenzuges öffnete sich diese

Tür, und der Inhaber des Ladens steckte den Kopf heraus.

„Komme gleich!" sagte er kurz und verschwand in das
Hinterzimmer. Obwohl es schon dämmerte, war in dem

Laden noch kein Licht angezündet, und es war zweifelhaft,
ob Herr Heuvelinck seinen Besucher erkannt hatte. Dr. Zim-
mertür bemerkte, daß seine Stimme erregt klang und daß
er die Tür in sein Prioatzimmer überaus sorgsam verschloß.
Er begann sich umzusehen.

Herrn Heuvelincks Warenlager war überaus vielseitig
und reichhaltig. Da war chinesisches und französisches Por-
zellan; da waren eingelegte Tische und alte Niederländer
in vergoldeten Rahmen; da war schließlich ein Schaukasten

um den anderen mit seltsamen Münzen. Der Doktor sah

sich das Ganze mit Interesse an. Aber plötzlich fing sein

müder Blick Feuer, und eine matte Nöte flammte in seinem
Gesicht auf. Auf einem Tisch, der sich unter brle-s-brac
aller Art — Statuetten, Bücher und Porzellan — bog,
lag in einer Schale eine schwere Silbermünze von eigen-
tümlichem Typus.

„Sollte das möglich sein?" murmelte er zu sich selbst

und fischte in der Westentasche nach seiner Lupe-

Die Dämmerung war von Perlmutterweiß in Flieder-
blau übergegangen, und er mußte mit der Münze ans
Fenster treten, um sie zu sehen. Er studierte Form und

Prägung, er wog sie in der Hand und prüfte ihre Patina.
Soviel er sehen konnte, war sie unzweifelhaft echt. Auf der

abgegriffenen und vom Alter verfärbten Vorderseite leuch-

teten die zwei uralten Symbole der Kirche — das Auge
und das Dreieck: auf der Rückseite die Inschrift: „Llorentm
áepublica Oei 0. à". Er sah Visionen; das Reich Lo-
renzo il Magnificos von einem schwarzen Mönch gestürzt;
die Marmorstatuen im Staube, Florenz, die Gottesrepublik,
init Savonarola als Lenker, dann einen flammenden Scheiter-
Haufen... Er stand noch in Gedanken versunken da, als
die Tür des Privatzimmers sich öffnete.

„Ja. ja, volle Diskretion", hörte er eine Stimme mur-
mein. Sie war dick und krächzend. — „Volle Diskretion
— ich schwöre es!"

Herr Heuvelinck stand auf der Schwelle in Gesellschaft
eines jungen Mannes in überaus gutsitzendem Anzug. Seine
Wangen waren flaumig und elfenbeinglatt, sein Haar wohl-
frisiert und von blanker Schwärze. Nach allen Zeichen zu
schließen, hatte er auf Erden keine andere Arbeit geleistet,
als zur Welt zu kommen, sich nähren, erhalten, pflegen und
maniküren zu lassen. Er drückte dem Antiquitätenhändler ver-
kindlich die Hand und schickte sich an zu gehen. Plötzlich
sah Herr Heuvelinck in eine Schachtel, die er in der Hand
hielt und stieß einen durchdringenden Schrei aus:

„Aber Sie hatten ja fünf — und hier sind nur vier!"
„Sie haben eine hierher gelegt", sagte der junge Mann

mit wohlklingender Stimme und deutete auf einen Tisch-
„Ja, aber da ist keine! Großer Gott, da ist keine!

Was ist das? Vorhin war ein Mann im Laden — kann
er —"

Herrn Heuvelincks Stimme stieg an wie der Gesang
der Lerche. Offenbar sah er den Gelehrten nicht» der am
Fenster stand, halb durch eine Portiere verborgen. Dr.
Zimmertür räusperte sich.

„Entschuldigen Sie, wenn ich dastehe und mir etwas
ansehe, was Sie suchen", sagte er. „Ich sah diesen Floren-
tinischen Doppelskudo auf dem Tisch liegen, und in den,
Glauben, daß er zu verkaufen sei, nahm ich ihn hier zum
Fenster, um —"

Etwas in seiner stimme erweckte in der Seele des

Antiquitätenhändlers Erinnerungen. Er drehte blitzschnell das
elektrische Licht auf und erkannte den Doktor-

„Sie!" schrie er zitternd vor Erregung. „Was wolle»
Sie hier? Glauben Sie, ich wünsche mir noch weitere Kon-
sultationen zu dreißig Gulden? Glauben Sie, ich wünsche
mir noch weitere Unverschämtheiten? Was machen Sie hier?"

Sein Gesicht war vor Erregung verzerrt- Er riß die
die Silbermünze mit einer Gebärde an sich, als wollte er
zuschlagen.

„Was tun Sie hier? Antworten Sie!"
Dr. Zimmertür wandte sich an den jungen Mann.
„Mein Herr, Sie sind Zeuge einer Szene, die Sie

vermutlich mehr in Erstaunen setzt als mich. Ich bin näm-
lich Psychiater. Guten Abend, Herr Heuvelinck. Als Kunde
komme ich nicht wieder, aber wenn Sie mich als Arzt
brauchen, werde ich trotz ihres Benehmens kommen."

Er grüßte und ging. Herr Heuvelinck wollte ihn zur
Tür begleiten, aber der junge Mann legte die Hand auf
seinen Arm und hielt ihn zurück.

„Um Eotteswillen — Diskretion!" flüsterte er.
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Dr. Zimmertürs Wartezimmer wurde eben gelüftet, als
zwei Tage später ein Mann mit dicken Augenbrauen und
gelbem Teint an dem Mädchen vorbei in das Ordinations-
zimmer eindrang. Der Doktor selbst stand an einem Bücher-
bord und blätterte in einer Enzyklopädie. Sein stürmischer
Gast zögerte keinen Augenblick in der Wahl seiner Be-
grüßungsworte.

„Sie waren mit ihnen im Komplott. Darum wollten
Sie den Traum nicht deuten! Darum sind Sie vorgestern
in den Laden gekommen. Aber Sie werden —"

Der Doktor legte das Buch aus der Hand und ging
seinem unerwarteten Gast entgegen-

„Was meinen Sie?" fragte er. „Warum kommen Sie
vor der Ordinationszeit? Und was reden Sie da für einen

Unsinn zusammen!"
Herr Heuvelinck blieb ihm die Antwort nicht schuldig.

„Sie wissen schon, was ich meine! Sie kennen diese

Menschen, und Sie wußten, was sie im Schilde führten!
Sie waren mit ihnen im Komplott, aber ich werde —

Seine Gesichtsmuskeln arbeiteten konvulsivisch. Er hob
die Hände, wie um zu schlagen. (Fortsetzung folgt
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